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M 4». Samstag den 25. Oktober

Wonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h urn:
Halbjahr!.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 2Z.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljahr!. : Fr. 2. 00.

Für das Anstand:
Halbjährl.: Fr ö. 80

Schweizerische
Kinrncknnasgebühr

10 Cts. die Petitzeile
j8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz.

pnjloral-lUatlcs."

Briefe und Gelder

franco.

Hie „Freisinn" — hie Freisinn!

Die „Soloth. Volksztg." drückt an
der Spitze des Mattes ihr freudiges

Erstannen ans über unsere „Gestand-
nisse" im Leitartikel Nr. 41, „Libera-
lismns, Conservatismus und Kirche; "

sie ist entzückt darüber, daß auch die

Kirchenzeitung. diese „beste Quelle", sich

freimüthig über gewisse „conservative"
Eiuseitigkeiten auslasse, und sie ver-

spricht, „von diesen Zugeständnissen mit

Freuden wieder Gebrauch zu machen".

Wir verdanken die Aufmerksamkeit
welche die hochstehenden Herren vom
„Organ der vereinigten Freisinnigen"
unserm Blatte widmen, und bedauren,
nicht stets Gleiches mit Gleichem vergel-
ten zu können. Da jedoch „nodlosso
odliM", wollen auch wir an der Spitze

mnseres Blattes der „S. V.-Z." hier

öffentlich bekennen, daß wir ihrem

bezügl. Leitartikel ebenfalls den Werth
eines (uns freilich nicht ganz neuen)

Eingeständnisses zuerkennen, — des

naiven Eingeständnisses nämlich, daß

dem „vereinigteil Freisinne", wohl in
Folge seiner strammeil Parteidiscipliu,
der Begriff von männlicher Un-
abhängigkeit im Urtheile,
wie solche in kirchlich gesinnten confer-
vativen Kreisen als etwas Selbstver-
ständliches bewahrt und bethätigt wird,
verloren gegangen ist; sonst würden

ja die Herreil nicht darüber in Erstau-

neu gerathen, daß wir auch für die

Schattenseiten des „Conservatisnilis",
wie er sich zu Zeiten kundgab und

kundgibt, ein offenes Auge haben und

furchtlos und nngeschent darauf hinzu
weisen wagen.

Offenbar fassen wir die Aufgabe
eines ehrlichen Publicisten wesentlich

anders alls als unsere HH. Collcgen

von der „S. V.-Z." Nach dem, schon

iil der Klo ster schule uns einge-

schärfteil Grundsatze: ns quick knisi

ckîeei'6 ulickeut orutor, »e quick veri
ckieoi'ö nou îìuàlt — hielten wir bis-

her dafür, der Mann, der für die

Ocffenllichkeit spricht oder schreibt, habe

eine höhere Aufgabe als die „schreibende

Hand" einiger Parteichefs und der Mi-
nistrantenknabe zu sein, der Alles
und Jedes beweihräuchert, was von

der „Partei" ausgeht; er schulde viel-

mehr auch seinen Freunden lind „Par-
teigenossen", und zwar diesen zumeist,

offene, ehrliche Wahrheit.
Daß wir dieser Schuld auch im

fragl. Leitartikel gerecht geworden, er-

kennt die „S. V.-Z." au. Für diese

Anerkennung der Unbefangenheit und

Unabhängigkeit unseres Urtheils sind

wir dersesben um so mehr zu Dank

verpflichtet, als sie, bei ruhiger, ernster

Vergleichung unseres Leitartikels mit
dem ihrigen, der Schamrvthe sich kaum

erwehrt haben wird. Sollte übrigens

auch bei dieser letzten Annahme der,

uns schon oft gemachte Vvrwnrf zu-

treffen, daß wir idealisirend den Gegner

über seinen Werth hinaus ta.rirt

haben, so würde uns dies, im Interesse

der Herren vom „vereinigten Freisinn",
aufrichtig leid thun.

* Cm Mils-Mum zur leisten

Dlöcesiut-Cottftre»!.

Die Bisthnmsfrage in der Diöcese

Basel hatten die Staatsmänner hinter dem

Rücken des katholischen Volkes abthun

zu sollen geglaubt. Darum hat man
die Conferenz-Verhandlungen im Mai
mit dem Schleier tiefste» Geheimnisses

verhülleil wollen. Darum hat mail der

Presse die einfache Mittheilung des

Traetandums sehr übel genommen.
Darum hat gar die Veröffentlichung
des Protokolls den hellen Zorn in inch-'
reren Nathshäuscrn entflammt. Man
war sich eben bewußt, daß der „Friede,"
wie er geplant wurde, dem katholischen

Sinn des Volkes anstößig erscheinen

und darum dessen entschiedenen Protest
hervorrufen müsse. Das katholische Volk
sollte darum mit einer „vollendeten

Thatsache", mit einer sofortigen Ueber-

einkunft und einer Düpirung Roms
überrascht werden.

Durch die bekannte Veröffentlichung
ist nun diese Berechnung vereitelt wor-
den, die Katholiken haben Gelegenheit
erhalten, sich über die „Friedens"-Vor-
schlüge ein Urtheil zu bilden und dieses

kundzugeben. Eine solche Kundgebung

war die Luzcruer kantonale
P i n s v e r e i n s - V e r s a m m l u n g

ijheim hl. Kreuz im Enllebuch.
Ein Referat, das dort über die Diö-

eesan-Conferenz abgegeben wurde und
das jene Vorschläge verwarf, wurde von
der Versammlung mit lebhafter, allge-
meiner Z n st i m m u n g aufgcuom-

men, so daß wir hierin eine Stimme
des katholischen Volkes er-
kennen dürfen, eine Stimme, welche

gegen die Diöcesan-Eonserenz-Adma-
chungen Protest erhebt.

In diesem Sinne bringen wir nach-

stehend jenes Referat zum Abdruck.

-s-

Es gibt für den Katholiken keine

wichtigere Sache, als die Freiheit des
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Bischofs, die ungehemmte Führung des

bischöflichen Amts im Sinn und Geist
der katholischen Kirche, Der Bischof

hat nach dem Papst die wichtigste Stel-
lung in der Kirche. Was der Papst
ist für die katholische Kirche auf der

ganzen Erde, das ist der Bischof für
ein bestimmtes Land, Er ist der Trä-

ger der katholischen christlichen Wahr-
heit, er ist der kirchliche Gesetzgeber für
das Bisthum, er ist der Inhaber aller

priesterlichen Gewalt. Alle Priester des

Landes sind, von ihm geweiht und ge-

sendet, nur seine Gehilfen und Stell-
Vertreter, der Mnnd, durch den er
redet, die Hand, durch die er wirkt.
Er ist Quelle, Urheber und Grund aller

priesterlichen Vollmachten und Thätigkeit
in einem Bisthum. Zugleich ist er das

Band der Einheit mit dem apostoli-
schen Stuhl, durch ihn haben wir die

Gemeinschaft mit der ganzen Kirche,
dnrch ihn erst sind wir Katholiken,
Glieder der allge m einen Kirche

In diesem Linue haben uns der hl.

Cyprian, der große Bischof von Kar-
thago, der hl. Ignatius, ein Schüler
des hl. Apostels Johannes, diese allzeit
hochgeehrten Lehrer des Alterthums, die

bischöfliche Gewalt gelehrt und be

schrieben.

Am Bischöfe können wir daher sehen,

wie der Staat in einem Lande sich zur
Kirche stellt, ob er ihr Freund oder

Feind ist, je nachdem er den Bischof

frei gibt oder knechtet.

Wie steht es nun im Bisthum Basel
heute zwischen Bischof und Kautonen?
Das ist die Frage, welche ich in kurzen

Zügen beantworten möchte.

Um den heutigen Stand zu erkennen,

müssen wir zunächst einige Jahre zu-
r ü ckscha uen.

Es ist Ihnen bekannt, wie die Diö-
cesan Conferenz im Januar l8?3 den

Bischof Eugenius als „abgesetzt" er-

klärte. Als Grund hiefür hatte sie nur
Handlungen anzugeben, zu denen der

Hochwst. Bischof kraft seines Amts be-

rechtigt und verpflichtet war, Handlun-

gen, die nur dann zum Vorwurf ge-

macht werden können, wenn man alle

Kirchengewalt, alle Gerichtsbarkeit in
geistlichen Dingen leugnen oder auf den

Staat übertragen, wenn man den Staat
zugleich zur Kirche, die Regierung zum

Kircheuoberhaupt machen, d. h. das

russische System des sogenannten

Cäsareopapismus als Gesetz erklären will.
Diesem Beschluß schloßen sich die re-

formirten Regierungen von Bern, Aar-

gau, Thurgau und Baselland und die

radikale Solothurner Negierung an,
während die katholischen Negierungen
von Luzern und Zug diesen Beschluß

für ihre Kantone ablehnten.

Jene reformirt-radikale Mehrheit ent-

zog nun dem Bischof seine Amlswoh-

nung, sein Einkommen und suchte ihm
alle Amtshandlungen und allen Verkehr

mit den Kantons-Einwohnern zu ver-

wehren.

Allein während diese Negierungen

nach russischer Anschauung und Sitte
handelten, hielt das Volk seine alt-
schweizerische Freiheil fest und blieb sei-

nein katholischen Glauben treu. Nach

katholischem Glauben empfängt der Bi-
schof sein Amt von der Kirche aus
der Hand des Papstes, durch die Be-

stâtigung »ich durch die Weihe. Und

nur die Kirche, welche die geistliche Ge-

walt, das Amt, verleiht, kann es zu-
rücknehmen. Der Staat kann die Amts

führung hindern, den Bischof verjagen,

gefangen nehmen, aber sein bischöfli-

cher Charakter, sein Amt bleibt ihm,
dies ist für den Staat und seine Die-

ner ungreifbar und unerreichbar.
Dem Bischof Eugenius aber hat die

Kirche das Amt nie abgenommen, im

Gegentheil hat sie durch ihr Oberhaupt
den Beschluß der Diöcesan-Couferenz
als null und nichtig für das kirchliche

Gebiet erklärt und den Bischof Euge-
nius als einzig rechtmäßigen Bischof der

Diöcese Basel anerkannt. Damit hatte
die Kirche alle katholischen Gewissen

verpflichtet, an Bischof Eugenius festzu-

halten.

Und das katholische Volk aller Kau-
tone des Bislhums Basel ist dieser

Pflicht mit glänzender Treue nachge-

kommen. Durch seine Priester, die es

vom Bischof Eugenius sich geben ließ,

durch den Empfang aller Heilsmittel,
die der Bischof zu spenden hat, einzig
aus der Hand des Bischofs Eugenius,

durch das bischöfliche Hirteuwort, das

es aus seinem Munde vernommeil

hat, blieb es mit ihm in einer ununter-
brocheneu, aller Welt sichtbaren Ge-

meinschaft.

Mochte der Staat in einzelnen Kan-
tonen auch die Häuser der Priester, das

Eigenthum der Kirchgemcinden au sich

reißen, mochte er die Steinhaufen
sein nennen: — die H e r z en ge-

hörten dem Bischof, den Geist konnte

kein Gensdarm arretiren und in das

Gewissen gab es keinen Dietrich! Und

selbst das, was der Staat an sich nahm,

selbst die todten Steine der

Gotteshäuser, die leer blieben,
redeten zu der Welt und gaben deutli-

ches Zeugniß, w e n das Volk als recht-

mäßigen Bischof anerkenne, welche Kraft
und Geltung der Diöcesan-Conferenz-

Beschluß habe vor dein katholischen

Volk.
Das also war das Resultat dieser

ersten li Jahre — die Undureh-
sührbarkeit, die vom Volk und

von der Geschichte erklärte Nichtig-
k eit des Absetzungsbeschlusses, ein Ne-

sultat, das heute aller Welt klar ist

und am klarsten den Diöcesanständen

selbst, ein Resultat endlich, um so mehr

von Werth, da es ans durchaus fried-

liche Weise erreicht worden ist, durch

die eiserne Ruhe des katholischen Volkes,
das den Negierungen gestattete, ihre

Fehler zu machen, sich immer mehr zu

verrennen, bis sie selbst keinen Ausweg

mehr fanden.

Das ist die gegenwärtige Lage, eine

Lage, welche je länger je mehr das An-
sehen der Ständemehrheits Negierungen

untergräbt. Ans dieser Lage herauszn-

kommen, die schon der protestantische

Bundesrat!) Heer vorausgesagt hat, ha-

ben nun die Diöeesan Cantone in diesem

Jahre einen ersten mißlungenen Ver-

such gemacht, ich meine die Diöee -

s a n - C o nf er e nz im vorigen Mai.
Ueber diese noch ein kurzes Wort.

Wie bekannt, war unsere schweizer!-

scher Cultnrkampf nur ein nachgemach-

tes Spiel; was Bismarck im Großen

durchführte, das glaubte unser Radiea-

lismus auch wagen zu dürfen. Nun

hat aber Bismarck selbst das Sviel
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nicht gewonnen, sncht vielmehr Roms

Hilfe zu einem ehrenhaften Rückzug.

Da sind nnn endlich anch den schwer-

zerischen Culturkämpfern Zweifel ge-
kommen über ihren endlichen Sieg. Ein
Anhänger Aug. Kellers sagt in einer

vor ein paar Tagen erschienenen Bro-
schüre: Wenn das deutsche Reich mit
der römisch-katholischen Kirche nicht habe

fertig werden können und den Weg güt-
licher Verhandlung einschlagen müsse,

so werde wohl den schweizerischen An-
Hängern Bismarcks anch keine andere

Wahl bleiben. Der Wind von P ren -

ßen hat also anch die Windfahnen un-
serer radicalen Staatsmänner gedreht!

So kamen also unsere Diözesanstände

am 23. und 2k. Mai zusammen, um

zu berathen, wie man aus der mißli-
chen Lage Heranskommen, wie man mit
Rom anknüpfen könne, welche Förde-

rnngen und Vorschläge man Rom und

den eigenen Katholiken machen solle.

An diesem Vorgehen der Diöcesan-

Conferenz ist nur das Eine zu loben,

daß man die kirchlichen Dinge nicht

mehr allein vom Staat aus eigenmäch-

tig abthut, sondern mit der rechtmäßi-

gen Kirchenregiernng darüber zu ver-
handeln sucht. Darin liegt eine Besse-

rung, denn wie hat man vor 6 Jahren
dieses Rom behandelt, die Katholiken

wegen ihrer Gemeinschaft mit dem Papst

„Vaterlandslose" gescholten, wie hat

man den Gesandten Roms, den Nun-

tins, von Seite der Radikalen mit
Schimpf und Schande abgethan und

heimgeschickt! Wenn man heute dieses

Rom wieder sucht und sogar radikale

Politiker froh wären, den Nuntius wie-

der zu haben, so sehen wir hierin einen

Schritt zum Bessern, den die Noth die-

tirt hat.

Allein vollständige Bekehrnn-

gen sind überaus selten und nur
eilt Werk der Gnade, und Bekehrungen

in der Noth gar sind oft nur Schein-
bekehrungen. So haben wir es anch

bei der Diöcesan-Conferenz nicht mit
einer wahren und vollständigen Bekeh-

rung zu thun. Das zeigen uns die

einzelnen Forderungen dieser Conferenz.

Die Diöcesan-Conferenz verlangt näm-

lich insbesondere den Rücktritt dieses

Bischofs, die Anerkennung des Abse-

tzungsbeschlusses auch von Seite der

Kirche, des Papstes. Die angemaßten
Rechte über den Bischof und die Katho-
liken in geistlichen Sachen will sie kei-

neswegs aufgeben, sondern sie verlangt
noch mehr Rechte, um sich in die katho-

lischen Dinge hineinzumischen, insbeson-
dere einen noch größeren Einfluß auf
die Wahl des Bischofs und der Dom-
Herren, einen größeren Einfluß auf die

geistliche Leitung der Diöcese. — Da-
neben fährt man fort, die Altkatholiken
als die Lieblinge des radikalen Staats

zil behandeln, die Schule ihres religiö-
sen, christlichen Charakters zu berauben

und anderes mehr.

Mit einem Wort, man sucht die

Hilfe Roms und der katholischen Ne-

gierungen nur dazu, um den Staats-

wagen einiger Culturkantone aus dem

Sumpf herauszuheben, und will doch

keine anderen Geleise einschlagen, als
die bisherigen, die so weit geführt haben.

Und dieß soll dadurch geschehen, daß

Rom und die katholischen Regierungen

nachträglich den Absetzungsbeschluß an-
erkennen. '

Ein solcher Friede aber wäre kein

Friede. Der Rücktritt des Bischofs

Eugenius wäre ein Opfer, das die

Kirche hätte bringeil können und er

selbst gerne gebracht hätte, wenn er da-

niit das Recht der Katholiken, die Frei-
heit der Kirche in der Diöcese Basel

hätte erkaufen können. Aber unter
d e n Bedingungen, welche die Diöcesan-

Conferenz stellt, (Anerkennung des Ab-

setznngsrechts) hieße dieser Rücktritt die

Gewalt zum Rechte machen, hieße die

Kirchengewalt in die Hand Ungläubiger
legen, hieße das Wort aus der hl.

Schrift streichen: „Ihr Bischöfe habet

Acht auf eure Heerden, in die euch der

hl. G eist gesetzt hat, die Kirche Gottes

zu regieren".
Von einem solchen „Frieden"

kann darum unter Katholikeil keine

Rede sein. Der Culturkampf, die Ge-

walt, kaun Trümmer häufen, kann

Lücken reißen, kann hemmen, mit einem

Wort allerlei zeitliche vorübergehende

Nachtheile stiften; aber ein solcher

Friede, bei dem wir die wichtigsten Ge-

setze kirchlicher Ordnung und katholi-
scheu Glaubens opfern, der mindert

nicht Zeitliches, der schadet nicht bloß

Einzelnen, der mindert den Schatz der

ewigen Wahrheiten und Heilsordnun-
gen, der ist ein bleibender allgemeiner
geistiger Verlust der Kirche.

Die Katholiken der deutschen Schweiz

haben im bisherigeil Conflict eine mu-
sterhafte Treue und Standhaftigkeit ge-

zeigt, sie haben dadurch die Mackel,
welche die Cultnrkämpfer dem schwei-

zerischen Namen angehängt, in den Au-

gen der katholischen Welt getilgt. Auch
jetzt wieder sind die Augen aller Ka-
tholiken auf sie gerichtet. An der Treue

katholischer Schweizer ist die Diöcesan-

conferenz, die 1873 als reißender Wolf
kam, zu Schanden geworden, an dieser

Treue wird auch die Diöcesan-Conse-

renz von 1879, die im Schafspelz ge-
kommen ist, zu Schanden werden.

Insbesondere aber dem Luz erner
Volk ist eine ehrenvolle Aufgabe zu

Theil geworden. An seinem treuen

Herzen hat 1873 der Bischof eine si-

chere Zufluchtsstätte gefunden, es ist

ihm während 6 Jahren zu einer Ehren-
wache geworden, wie die Söhne Luzerns

seit Jahrhunderten es dem hl. Vater
gewesen sind. Das Luzerner Volk wird
auch jetzt diesen seinen Posten nicht

verlassen, bis das Recht unseres Bi-
schofs, bis die Freiheit unserer Diöcese

sicher gestellt ist. Der hier versammelte

Pinsverein aus allen Gauen des Kan-
tons, er ist Bürge dafür, daß Luzerns
Volk die Lösung bewahren wird:

„Wir lassen nicht, wir Hal-
ten fest an unserm recht mä-
ßi g en Bischof Eugenius!"

-i» -i«

-it

Soweit das Referat. — In allge-

meinem Zuruf machte die Versamm-

lung diese Losung zu der ihrigen und

gab damit ihr Votum zu der Diöce-

san-Conferenz vou 1879.
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Domherr Welch. Hlchümperlin,

gest. 2 t. Oktober 1879.

Mit Herrn Tschümperlin ist eilt

reich begabter, rastlosthätiger Mann,
ein kindlich frommer und allseitig Pflicht-

treuer Priester in's Grab gestiegen, und

Manche, die zuweilen im. Freundeskreise

über den allzeit geschäftigen, redseligen

„Thiers des schwhzerischen Klerus"
harmlos gescherzt, werden jetzt an seinem

Grabhügel und fortan das Bild des

Mannes nur mit Ehrfurcht und Hoch-

achtung sich »ergegenwärtigen.
Geboren den 16. September 1891

in Schwyz, erhielt Johann Melchior
Tschümperlin die Priesterweihe den

2. April 1825 und wirkte — als Pro-
fessor ant „Gymnasium", dann als

Kaplan des Dominikanerinnenklvsters
St. Peter und endlich als Sekundär-

lehrer — wahrend 14 Jahren in

Schwyz. Die folgenden 15 Jahre
verbrachte er im Kanton St. Gallen,
und zwar beinahe 5 Jahre als Pfarrer
von Io n a, 1 Jahr als Rektor und

Professor an der katholischen Kantons-
schule, über 9 Jahre als Pfarrer von

Sargans (und bischöfl. Commissar

daselbst seit 1849). Mit Beginn des

Jahres 1855 kehrte er wieder in den

Kanton Schwyz zurück, und zwar als

Pfarrer von In gen b o h l seit 1 Ja-
nuar 1855 bis 21. November 1871,
wo er auf die Pfarrei resignirte und

fortan unverpfründet ip Schwyz lebte.

Vom 26. Februar 1859 bis zu seinem

Tode war er bischofl. Commissar des

Kreises Jnner-Schwyz, Pins IX. beehrte

ihn mit dem Titel eines päpstlichen

Geheimkämmerers, und noch am Abend

seines Lebens ward ihm, als Nachfolger
des Hochw. Hrn. Meinrad Bürgler, die

Würde eines nichtresidirenden Domherrn
der Diöcese Chnr verliehen.

Man sieht, das Leben des Hingeschie-

denen war. ein vielbewegtes. In den

Dreißiger- und noch zu Anfang der

Vierzigerjahre gehörte Tschümperlin zu
der großen Zahl jener schweizerischen

Priester, die mit jugendlicher Vegeiste-

rung von der „neuen Zeit" Großes
und Heilbringendes erwarteten, die ver-
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trauensselig ab Seiten der liberalen

Volksführer Manches in den Kans naP
men und vielfach mit ihrem Talente,
ihrem Einfluß und ihrer Thatkraft den

„gemäßigten Liberalismus" stützten —
bis endlich auch er, wie die Edelsten

seiner Geistesverwandten, sich schmerz-

lich enttäuscht von einer Bewegung ab-

wandte, die nachgerade unter dem Ban-

ner des „Freisinns" in wüsten, kirchen-

und volksfeindlichen Parteiterrorismns
verlief.

Die schmerzliche Enttäuschung be-

wirkte, jedoch bei Tschümperlin nichts

weniger als stumpfe Erlahmung auf
dem Gebiete gemeinnützlicher Wirk-
samkeit. Der Hebung der Volksschule,
der Entwicklung des höhern Wissenschaft-

lichen Unterrichts und allen wohlthä-

tigen Unternehmungen blieb das Herz
des regen, vielerfahrenen und geschäfts-

gewandten Mannes stets zugekehrt.

Mit Stolz nannte er den unvergeßli-

chen?. Theodos seinen Freund, und

diesem zur Seite war er an der Neu-

begründung und Leitung des herrlichen
C o l l e g i u m s Maria-Hilf in

Schwyz, dieser Perle der Centralschweiz,

rastlos thätig.

Commissar Tschümperlin hat seine

Ehre als Mann und Priester mackellos

bewahrt und nimmt den Ruf eines,

um Vaterland und Kirche hochverdien-

ten Schweizers mit in's Grab.

U. I.

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Schweiz. B i sth u m Basel.

(Mitgetheilt.) Zur freien Diö-
c e s a n p r i e st e r c o n f e r e n z vom

letzten Dienstag in Baden waren un-
gefähr 49 Geistliche erschienen. Hochw.

Pfarrer Jurt als Präsident warf
in seiner Eröffnungsrede einen kurzen
Rückblick auf die für die Diöcese Basel

bedeutungsvollen Vorkommnisse des letz-

ten Jahres. Zu den traurigen
Ereignissen rechnete er insbesondere den

Tod der für die Kirche hochverdienten

Herren Regens Kaiser, Domherr Met-

taner und Propst Huber, die so recht

an sich erfahren hätten, daß der Welt
Dank Undank ist. Als komisch be-

zeichnete er gewisse Combinationen der

Kirchenfeinde bezüglich der Veränderuu-

gen in der obersten Leitung der Diö-
cese. Erfreulich endlich nannte er

das allmälige Verschwinden des Cultur-
kampfes und das Wiedereintreten der

Kirche in ihre Rechte im Jura.

Hierauf referirte Hochw. Dekan S ü t-

terlin in Arlesheim über Errichtung
einer Alterszulagekasse für bedürftige

Divcesanpriester, indem er darauf hin-
wies, wie in unserer Zeit nicht nur
fast jeder Stand irgendwie Vorsorge

treffe für das dienstuntaugliche Alter
seiner Angehörigen, sondern auch viele

benachbarte Diöcesen (selbst in Amerika)
entweder Fonds oder besondere Anstal-
ten besitzen, sdnrch welchen kranken und

altersschwachen Priestern ein staudesge-

mäßes Dasein gesichert ist. Für unsere

Diöcese wollte indessen der Referent die

Frage zunächst nur anregen und zur
allseitigen Prüfung empfehlen. Dies

war auch das Resultat der bezüglichen

Diskussion, d. h. es wurde beschlossen,

der Vorstand habe die Angelegenheit

den einzelnen Kantonalpriesterconferen-

zen, resp, den Kapiteln zur Vernehm-

lassung mitzutheilen.

Ueber den (in französischer Sprache)

gehaltenen Bortrag des Herrn Dekan

Chèvre von St. Ursanne über Ur-
sache und Zweck des Kulturkampfes, so-

wie über die Mittel seiner Führung,
waltete keine eigentliche Diskussion, weil

dieser Gegenstand nur allzu bekannt

war und keinen Anlaß bot zu gründ-

sätzlich verschiedenen Meinungsäuße-

rungen.

Schließlich wurde die Anregung ge-

macht, es möchten beide Arbeiten in der

„Kirchenzeitung" abgedruckt werden und

dies auch in den folgenden Jahren ge-

schehen, so daß also die selbstständigen

„M i t t h e i lu n g e n" der Diöcesaw

priesterconferenz nicht mehr fortgesetzt

werden.

Die Leitung der Conferenz fällt für

das kommende Jahr dem Kanton Aar-

gau zu, welcher in seiner Kantonal-



couferenz das betreffende Comite zu er-

nennen hat.
Mit der Nechnungsablegung wurden

die Verhandlungen geschlossen.

Solothnrn. Die hiesige altkatholische

Gemeinde hat letzten Sonntag den Be-

schluß gefaßt, dem Stiftsprozesse (zwi-
sehen Stadt und Staat) als Interventen-
tin beizntreten, und damit, nach unserm

Dafürhalten neuerdings und in optima
karma ihre Lo stren n u n g voie der

alten „katholischen Gemeinde der Stadt

Solothnrn" bezeugt.

Luzcrn. 8. Mit großem Interesse

haben wir die gediegene Abhandlung *)
des Hvchw. Hrn. K a p l a n S t e p h a n

Bät tig von Nnswil „Z n rLös u u g

der socialen Fragen, b e s o n-
d e r s der M a s s e n ve r a r m n n g",
gelesen. Der Verfasser, welcher sich

mit dem Studium der socialen Fragen

speziell befaßt, hat dieselbe ans der

Grundlage seines in der dießjährigen

Generalversammlung des schweizerischen

Pinsvereins zu Whl gehaltenen Vertrags
umgearbeitet und sie ist so eben als
Nr. Il der inhaltsreichen, leider zu we-

nig gekannten „Neuen Schweizer Bro-
schüren" (Solothnrn bei Schwendimann
à 25 Cts.) erschienen. Wir empfehlen

sie zur allgemeinen Verbreitung.

Bern. Die protestantischen Pfarr-
Wahlen in der Stadt Bern vom letzten

Sonntag sind trotz aller Bemühungen
des H. Neg-N. Bitzins im anti-refor-
menschen Sinne ausgefallen, und droht

somit die „reaktionäre" Springflnth
der „starren Orthodoxie", welche der

alternde Papa „Bund" (Nr. 284) be-

züglich der preußischen General-

synode bejammert, selbst die Bundes-
st a dt unter Wasser zu setzen!

Jura. Vertrauliche Mitthei-
ln n gen eines altkatholischen Synodal-

-) Wollen wir auch dem Urthlile des verehrt.

Rezenjenten in keinerlei Weise enlgegenlreter,

Klauben wir doch den Wunsch der „Osychweiz"

(Nr. 24Z) an die D i r e k t i o n der „Neuen

Schweizer Broschüren" unterstiihen zu sollen.

D. Red.
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rathes an den Andern. — „Mein lieber

Frvmaigeat! So seid ihr denn allzeit
die gleichen Siebenschläfer? Von Bern
schreibt man mir, daß die Regierung
noch nichts weiß von enerer Petition um
Mitbenutzung (der katholischen Kirche in
Delsberg), die schon vor 44 Tagen unter-

zeichnet worden, daß man (N.-N. Stock-

mar?!) ganz dienstbereit wäre
(sie!), aber daß, wenn nichts verlangt
wird, auch nichts gewährt werden kann.

— Ich habe dir schon gesagt, daß es

nicht bloß einer Petition, sondern auch

noch einer Weigerung des römisch-katho-

lischen Kirchenrathes bedarf, damit die

Negierung den Grundsatz des Mitbe-
nütznngsrechtes aussprechen kann. Wenn

dies geschehen, dann schickt man euch den

(altkatholischen Pastor) Jacquemin als

Seelsorger, um die Nömliugc aus der

Kirche hinauszutreiben, wenn sie doch

laut „Pays" ihren Cult nicht mit uns

in derselben Kirche feiern können. Ver-

langt also diese Mitbenützung sofort
beim Kirchenrath und setzt eine kurze

Frist für die Antwort; sodann legt ihr
die Weigerung der Negierung vor, die,

wir wissen es bestimmt, zu
enern Gunsten entscheideil
w i r d. — Allüberall sind die Li-
beralen erbost über enere Verschleppung,

und sie habeil recht."

„N achschr i st. Dieser Brief ist aber

nicht dazu geschrieben, daß die Ultra-
montanen dir ihn wieder stehlen. —
Prnntrut, den 20. August 4879. —

F rich e."
-i- -t-

Geht ans diesem cynischen Briefe auch

deutlich hervor, daß das Mitbenützungs-

recht der Kirchen voll den Altkatholiken

lediglich und ausschließlich nur zur
„Vertreibung der Römlinge" angestrebt

wird, so fragt es sich denn doch, ob

wirklich das „edle Bern", die Regie-

rung des größten eidgenössischen Stau-
des, nur die Puppe des Herrn Alt-
Schulmeisters Friche, resp. Stockmar's
sei?

Vom Synodalvater Friche, dem Freund
des „Nationalbischofs" Herzog, meldet

das „Pays", er habe beim Vorüber-

gehen an einem Wegkrenze in Gegen-

wart von mehreren Zeugen ausgerufen:

„Wie darf mail in unserm Jahrhundert
noch das Bild dieses schmutzigen alten

Juden am Kreuze dulden?"

Aargau. Von Leuggern wird
der „Bolsch." geschrieben: Nachdem lt.
Großrathsdekret die Kaplaneipfründe
Leuggern als Pfarrfond nach Leibstadt

verlegt worden, wird erstere Gemeinde

gleichwohl auch fernerhin einen Kaplan
haben. Denn die Kirchgemeinde hat
unterm 42. Okt. den ehrenvollen Be-

schluß gefaßt, die Besoldung für ge-

nannte Stelle aus eigeueil Mitteln zu

bestreiten. Bravo!

Thnrgau. Hochw Hr.Dekan Kühn
in Fraueufeld erläßt in der „Thurg.
Wochenztg." einen sehr eindringlichen

Ausruf zu Guusteu der großeil, in

Fischingen zu gründenden ka thol.
W a i se n a n st a l t, von welcher in
unserm Blatte auch schon die Rrde war.

Die erste Generalversammlung der

Aktiengesellschaft für die Waisenaustalt

St. Jddazell in Fischiugen findet

Montags den 27. Oktober, Vormittags
40 Uhr, im ehemaligen Conventsaal
des Klosters Fischiugen statt.

St. Gallen. Am 46. fand in K al t-

brnnn eine sehr zahlreich besuchte

Versammlung des Kreis Pin s v erei n s
des Bezirkes Gaster und einiger Ge-

meindeu des Seebezirkes statt, und wur-
den zum Schlüsse 4 sehr praktische Ne-
so lut ionen einstimmig genehmigt.

Gleichzeitig tagte der Piusverein auch

in Kirchberg. Wir halteil dies

Ausblühen des Pinsvereins im Lande

des hl. Gallns für einen neuen Beweis

vom praktischen Sinne des kathol.

St. Gallervolkes, resp, seiner Führer
und für einen Wink, der auch andcr n-
orts verstanden werden sollte! —

Bisthum Chur. Die „Ostschweiz"

berichtet, die Consecration des Hochwst.

Bischofs Rampa finde Sonntags den

9. November in der Cathédrale Chur
statt.
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5 Ans und lian Rom, (21, Okt.)
Se, Hl, Papst Leo XIII. hat auf den

Vorschlag des Cardinals Hergenröther
befohlen, in der vatikanischen Bibliothek
einen Kurs für die höhere Diplo-
m alik zn eröffnen, in welchem die

Originalurkunden des vatikanischen

Archivs und der Bibliothek stndirt wer-
den sollen.

Der Papst benutzt die Oktober-Fe-
rien, nin den W o h l th ä t i g k e i t s-

Anstalten Zeugniß seiner Theil-
nähme zu geben. So empfing der hl.
Bater dieser Tage die Schülerinnen von

St, Giovanni dei Fiorentini, welche

unter der Leitung der Barmherzigen
Schwestern stehen und deren Schulen
der Machest Patrizi Montoro nüterhält.
Die Kleinen sagten Sprüche, hielten
einen hübschen Dialog und überreichten
dann ihre Geschenke, worauf der heil,
Vater sich mit ihnen in liebevollster
Weise unterhielt und sie zn allein Guten
recht nachdrücklich ermunterte, — Vor-
gestern wurden auch die Zöglinge der

Vigna Pia von Sr, Heiligkeit zur Au-
dicnz zugelassen. Sie brachten ihm
Proben der von ihnen erzielten Feld-
früchte dar und ernteten dafür von dem

Papste reiches Lob.

Das Gerücht, Cardinal Nina
werde von dem durch ihn bekleideten

Amte eines Staatssekretärs zn-
rücktreten und durch Cardinal Jacobini,
Pronnntius in Wien, ersetzt werden,
wird dementirt.

Der neue päpstliche Nuntius in Pa-
ris, Cz ack i, überreichte dem Präsiden-
ten Grevy seine Beglaubigungsschreiben.
Er sprach dabei die Wünsche des Pap-
stes nno die seinigen für das Gedeihen
und den Ruhm Frankreichs ans. Er
rechne auf das Wohlwollen Grevy's
und den Beistand der französischen Ne-

giernng, um ein vollkommenes Einver-
nehmen von Staat und Kirche herbei-

zuführen. Grevy erwiederte! Die Auf
rechthaltung und Befestigung der guten
Beziehungen zwischen Frankreich und

dem heiligen Stuhle sei der Gegenstand
der beständigen Sorgfalt der Regie-

rung. —
Im sog. italienischen Königreich schnür-

ren wieder allerlei Sturmvögel herum.

Die dem Minister Va r à zngeschriebe-

neu Projekte, betreffend die Wahl der

Geistlichen durch das Volk und

die L a i e n a d m i n i st r a t i o n der

wenigen dem Clerus noch verbliebenen

Pfarr- und Kirch en g liter ge-

fallen selbst manchen tiefer sehenden

Staatsmännern nicht, welche zum min-
besten das erste Project als verfrüht
bezeichnen. Das Pfarrverwaltungsge-
setz hat nur den Zweck, die Fonds den

Liberalen in die Hände zn spielen,

welche damit bald ebenso aufräumen wür-
den, wie die Lignidationsgiunta, Ist doch

die k ö n i g l i ch e K a s s e H n in b e r t s

selbst von dem Cassirer des königlichen

Hauses zu Mailand um eine bedeutende

Summe bestohlen worden. Unter dem

„Gran Nè", wie die Jtalianissimi V i e-

tor Emanuel nennen, konnte so

etwas nicht vorkommen. Der besaß

ein sehr einfaches Mittel gegen Diebe:
er ließ nie etwas drin in der Kasse,

Es muß überhaupt schlimln stehen

mit den Finanzen Jungitaliens, wenn

man grundlos den Bischöfen ihre Be-

züge einbehält. Der Bischof von

A nag n i besitzt schon seit einem Jahre
das Exequatur, hat bei dem Oekonom

von Forli wiederholt sein Gehalt reela-

mirt und vor einem Monat wieder beim

Jnstizminister, aber bisher noch keine

Antwort erhalten. Allgemeinen Un-
willen erregl die Unterdrückung
des D e f r a u d a t i o n s p r o c e s s e s

gegen die mit der Verwaltung des Cu»
tnsfonds betraute Liquidations-
g i n n t a. So ist z. B. offenkundiges

Geheimniß, daß ein Beamter an seinem

Trauungstage 25,999 Lire der Kasse

entnahm; doch er bleibt ans freiem

Fuße,

Die Priester h e tz e der liberalen

Presse trägt auch hier ihre Früchte.

Ztt den früher gemeldeten P r i e st er -

m o r d en kommt ein neuer zu Neapel,

wo ein Geistlicher auf der Straße Mad-
daloni erdolcht wurde und der Mörder
wie immer entkam. Ein Neapolitaner
Blatt meint, anders, als durch den Be-

lagernngsznstand in ganz Italien, könne

den Mordthaten kein Ziel gesetzt werden.

Ein schönes Zeugniß für die Itniin!
Auch die italienischen Révolu-

t i o n s - W e r b er und der Ziegenin-
selhcld Garibaldi machen wieder

von sich reden, Freiheitsdnrstige Wei-
ber hatten in einem Schreiben an Ga-
ribaldi ihren Beitritt zur demokratischen

Liga erklärt. Darauf erwiderte der Held:
„Es kann in der Welt keine Freiheit
und Gerechtigkeit herrschen, so lange die

eine Hälfte des menschlichen Geschlech-

tes Sclavin der anderen Hälfte ist, so

lange die persönlichen Pflichten nicht

vollkommen den Rechten einsprechen."

Einen recht netten Commentar zn dieser

Theorie über die Stellung des Weibes

liefert der „Held zweier Millionen"
durch die Behandlung seiner rechtmäßigen

Gattin Raimondi; nachdem er dieselbe

verstoßen und eine andere genommen,
versucht er nun durch Verlänmdungen
die gerichtliche Scheidung herbeizuführen.

Dagegen erklärt die Raimondi im „Pnn-
golo" : „Jetzt will und kann ich nicht

länger schweigen: ich erkläre, daß Alles,
was mir vorgeworfen wird, eine schänd-

liche Lüge ist, einzig und allein zu dem

Zwecke ersonnen, weil die Rathgeber des l

Generals keinen anderen Weg fanden,

um die Ehe gesetzlich zn lösen. Sie
haben alle Mittel angewandt, um mich l

zuin Schweigen vor den Gerichten zu

bewegen. Man möge nur die Thaten,
so vor 2V Jahren geschehen, aufdecken,

ich bin mir bewußt, daß ich nichts zn

fürchten habe," — Und das sind die

Leute, welche sich als die Apostel der

sozialen Wohlfahrt Europa's ausgeben!

Zum Schlüsse erlauben wir uns noch

auf den Skandal aufmerksam zn machen,

welchen die N e v o l n t i o n s l e u t e

dieser Tage mit den „ U e b e r r e st en
der Märtyrer der italien!-
s ch e n F r e i h e it in Rom ausführten.
Die ausgegrabenen Gebeine der „Mär-
tyrer" wurden auf sechs mit je vier

ganz armseligen Pferden bespannten und

geschmacklos verzierten Wagen gefahren.

Auf dein ersten befanden sich die Ueber-

reste des von den Oesterreichern im

Jahre 1849 standrechtlich erschossene»

Volkstribunen Ciceruachio, auf den vier

folgenden die der 1849 bei der Ein-

nähme Roms durch die Franzosen und

auf dem letzten die der 1879 Gefallenen,

Außer den Vertretungen des Ministe-



riums, des Senates, der Kammer, der

Provincial- nnd Mnnicipalbehörden und

einigen Verwandten der „Märtyrer"
nahmen 45 Vereine mit ihren Fahnen
an dem Zuge Theil. Als der Zug
gegen t2 Uhr auf dem Janicnlus an-

langte, wurde er von dem Ministerprä-
sidente», dem Kriegsminister, dem Un-

terrichtsminister, dem Sindaco von Nom
nnd einer ziemlich großen Anzahl von

Senatoren und Depntirten empfangen.
Beim Herabsteigen von dem Berge wurde

vielfach gerufen: Vivu Pronto! Vivu
IPioà! Ein Vivu U ru wurde nicht

vernommen. —
Mit Vergnügen hat man im Vati-

kan die Nachricht entgegengenommen,
daß die Katholiken von Lille einen

Concurs für Oelgemälde zu Ehreil

Pins IX. ausgeschrieben haben. Die
Gemälde müssen einen Zug aus dem

Leben des großen Papstes darstellen
Und bis zum 1. Juli 1880 in Lille

eintreffeil. Das beste Gemälde erhält
eine goldene Medaille und Fr. 4500,
das zweite eine silbervergoldete Medaille
und Fr. 700. (Mögen sich auch die

Künstler aus der kathol. Schweiz
dabei betheiligen!)

Deutschland. Der „Köln. V.-Ztg."
entnehmen wir über den Bestand der

„abgesetzteil" Bischöfe Preußens die

Nachstehenden Angaben: Es wurden

„abgesetzt" : der Erzbisehof von Poseil-
Gnesen 45. April >874, der Bischof
von Paderbvrn 5. Jan. 4875, der Fürst-
bischof von Breslan 0. Oktober 1875,
der Bischof von Münster 8. März 1876,
der Erzbischof von Köln 28. Juni 1876,
der Weihbischof von Posen 44. April
1877, der Bischof von Limburg l3. Juni
1877. Als der „königliche Gerichtshof
für kirchliche Angelegenheiten" den hoch-

betagteil Bischof von Limburg für „ab-
gesetzt" erklärt, wurde allgemein die

Frage erhoben: „Wer wird der nächste

sein?" Der nächste wurde zwar bezeich-

Net, aber nicht vorgeladen, der Bischof
von Limburg ist der letzte „Abgesetzte"

geblieben. Es wurden nicht „abgesetzt"
die Bischöfe von Fnlda, Trier, Ermland,
Cnlm, Osnabrück nnd Hildesheim. Es
starb der Bischof von Fulda am 14.

Oktober 1873, der Bischof von Trier
am 30. Mai 1876, der Bischof von

Osnabrück am 30. Juli 1878. So sind

demnach fünf bischöfliche Stühle (Posen-

Gnesen, Breslan, Münster, Köln und

Limburg) durch „Absetzung", drei durch

Tod (Fulda, Trier und Osnabrück),
einer (Paderbvrn) durch „Absetzung"
nnd Tod verwaist und nur drei Divce-

sen (Ermeland, Culm und Hildesheim)
erfreuen sich noch der Anwesenheit ihrer
Oberhirten. Wie bekannt ist das Groß-

herzogthnm Hessen seiner Zeit in der

Kirchengesetzgebnng in die Fnßstapfen

Preußens getreten und in Folge dessen

seit dem Tode des Bischofs von Mainz
(13. Juli 1877) auch diese Diöcese ver-

waist.

Oesterreich. Bosnien. Das „Salz-
burger K. Bl." veröffentlicht den nach-

stehenden Brief: „Am 8. d. habe ich

das nagelneue Kloster der Schwestern

vom kostbaren Blute, eine halbe Stunde
von Mariastern, eingeweiht und sie als

Superior eingeführt. Das,provisorische
Klösterlein hat vor 6 Wochen noch nicht
existirt und auf dem Holz, aus dem es

gezimmert, auf den Eichen, aus denen

die Dachschindeln gespalten, haben vor
6 Wochen noch die Vögel gesungen, und

in der Erde, aus der die ungebrannten
Ziegel geschlagen, haben vor 6 Wochen

noch die Mäuse ihr Unwesen getrieben.

Der Bau hat 85 Fuß Länge mit
Louterruln, einem Stockwerk und ist

fix und fertig, heute macht unser Bru
der, ein Maurer, noch den Sparherd.
So bauen Trappisten in Bosnien ; zwan-
zig Schwestern zogen ein, um hier ein

weibliches Pensionat und Waisenhaus
zu errichten. Nächstes Frühjahr soll
der Ban des wirklichen Klosters und
der Schulen folgen, wenn Geld kommt.

Woher, das wissen wir noch nicht."

„Diese guten Schwestern kamen von
Baden und sind Enlirte, fanden seit 6

Jahren ihrer Verbannung erst Nnhe
auf dem Nittergute eines Türken, von
dem sie es vor 6 Wochen gekauft. Also
wieder ein Korn mehr, das man in
Deutschland zerstampfen wollte, in frucht-
bares Erdreich gefallen I Mit freund-

lichem Gruß Pr. Franz, Superior
der Schwestern vom kostb. Blute."

Personal-Chronik.

Uri. (Brief.) Das löbl. Kloster
Seedvrf betrauert den Hiuscheid der

ehrwürdigen Schwester Maria ll r-
snla Görig, gebürtig von Seelis-
bcrg, 52 Jahre alt. War längere Zeit
Schreiberin nnd Oekonomin, auch zeit
weilig Lehrerin. II. l. — Ju
Unters ch ächen wurde Hochw.

Joseph B a u m a nn, gebürtig von
Gnrtnellen, als Pfarrhelfer eingeführt.
— In S piriu gen resignirle Hochw.

Pfarrhelfer Bau m g artn er und
wurde an dessen Stelle Hochw. Herr
S uter von Mnotathal gewählt. Wie
als fast sicher angenommen wird, soll
Hochw. Herr Baumgartner ans die va-
kante Helferei von A t t i n g h a u s en
gewählt sein, oder doch gewählt wer-
den. — Diese Woche wird im löbl.
Kapuzinerkloster bei Allerheiligen in
Altdorf der ehrw. U. Johann
Paul die Secundiz feiern. Der gute
Pater zählt 73 Jahre, nnd wir wün-
scheu ihm Glück und noch ein Dutzend
Jahre dazu, einst aber den Himmel.—
JnHvspenthal wird eine Volks-
mission gehalten. — Apropos! das

„Oruto U'nti'W" war uns ans dem

Herzen gesprochen!

8 Vom Bttchevtische.

Als Fortsetzungen bereits best-
empfohlener Werke bringen wir
unsern Lesern zur Kenntniß:

1) Von Herder's Conversaiions-Lexi-
ton sind wieder 6 Lieferungen eingetrof-
sen, 41 bis und mit 46. Mit denselben

ist die zweite, gänzlich umgearbeitete
Ausgabe vom Wort „Re i ch s d o r fer"
bis zum Wort - 8 u i 1 u ri 5 » fort
geschritten und geht regelmäßig und
beförderlich ihrer Vollendung entgegen.

2) Von den Kanzclstiinmcn von G.
M. Schuler (Würzbnrg, Bucher)
sind die Lieferungen 8 bis nnd mit 12
erschienen und damit der 4. Jahrgang
abgeschlossen. Wir machen aufmerksam,

daß diese Zeitschrift nicht nur Predigten,



sondern im Ergänzungsblatt auch G e- î

l e g e n h e i t s r e d e n, die in katholi-

scheu Versammlungen w. gehalten wur-
den, gibt, wie z. B. über die socialen

Fragen, Fahnenweihen, Primizen, Se-

cundizen, Gesellenvereins- und andern

Festen. Mit dem Monat December
beginnt der neue Jahrgang, welcher

6 Mark kostet.

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro 1378 u. 1879

Fr. Ct.

Nebertrag laut Nr. 42: 32,993 63

Aus der Pfarrei Cham 450 -
Kloster Frauenthal 25 —
Schwester-Institut z. hl. Kreuz 40 —
Von den Zöglingen der Anstalt

Hagendorn 45 —
Aus dem Commissariat Zürich

4. Bubikon 50 -
2. Dietikon 60 -
3. Horgen 33 —
4. Langnau-Gattikon 49 —
5. Männedorf 22 —
6. Rheinau 35 —
7. Uster 20 -
8. Wald 50 —
9. Winterthur 400 —

40. Zürich-Außersihl 480 —
Aus der Pfarrei Rorschach 400 —

„ „ Gemeinde Vorderwäggi-

thal 20 -
„ „ Pfarrei Lengnan:

4. Gemeinde Lengnan 52 90

2. „ Freienwil^ 7 30

„ „ Pfarrei Neudorf 25 80

„ „ » Triengen 60 -
Vom Tit. Frauenkloster Eschen-

bach 30 -
Aus der Pfarrei Bettwil 47 85

Von einem ungenannten Geist-

lichen in Zug 40 —
Von einem Ungenannten in Zug 30 —

34,116 48

t>. M i s s i v n s f o » d.

Uebertrag laut Nr. 38: 7780 —
Durch Hochw. Hrn. Pfarrer

Jos. Elmiger in Sursee:
" 7780^

g6g

Fr. Ct.

Uebertrag'7780 —

Legat von Hochw. Hrn.
Kaplan und Prof. Nütti-
manu sel. in Sursee 500 —

Von Hrn. I. B. aus dem Kt.
Luzern durch Z. D. 400 —

8380 ^
o. I a h r z e i t e n f o n d.

Uebertrag laut Nr. 25: 4680 —

Durch Hochw. Hrn. Pfarrer
Noos in Ettiswil Jahr-
zeitstiftung des Hrn. St.
Kaufmann in E. 400 —

Durch Hrn. Hch. Berliuger
in Beckeuried: Jahrzeit-

Stiftung von Hrn. Gott-
lieb Berlinger, Schneider-

meister in Beckenried 450 —
Durch Hochw. Hrn. Pfarrer

D. Bossard in Horgen:

Jahrzeit-Stiftung für die

Wohlthäter an das kathol.

Pfarrhaus in Horgen 50 —

4980 —

Der Kassier der inland. Mission:

Pfeisfer-Elmiger in Luzern.

Die AmmmMMtim
> von

Milk«»,
Schifflände Nr. 12,

Waran, Waftl, Wer», Khauz-de-Itonds,
Kens. Kt. Kasse«, Lre«zlin„eii, Luzern,
Aapperswyl, Worschach, KchaMansen,

Wnterthnr etc.

besorgt pünktlich und zu den Original-
preisen der Zeitungen, ohne Spesen,
Inserate jeder Gattung, z. B. Ge-

schäftSanzeigen, Pacht-, Heiraths-, Stel-
lengesuche, Guts- und GeschäfSver-
käufe rc.

Belege werden für jede Eimückung
geliefert und bei grösseren Aufträgen
wird Rabatt gewährt.

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker

in Solothurn ist soeben erschienen:

Dee àâeejîanz.
Eine ànIànI jsiìij lins Volk.

Von einem Freunde des Volkes.

492 Seiten. Preis per Exemplar 70 Cts.

per Dutzend Fr. 7. 20.

Sparbünk in Luzern. ^

Diese von der höh. Regierung deö Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ein G a r a n t i e k a p i t al von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk mmmt Gelder an gegen Obligationen nnd Cassascheine und'

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:
Obligationen à Z °/o

auf 4 Jahr fest angelegt und sodann nach erfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar

Obligationen » 4V- V«

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Caffascheine à 4 >
zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzüge?, ohn

Provisionsberechnung. Die DerwattMlg-

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker in Solvthuru, ist erschienen
und zu haben:

Dem Schweizer Hroschüren.
V. Jahrgang. 3. Heft.

Zur Lösung der sozialen Krage, besonders der Masscnverarmnng,
von

Stephan Biittig, Kaplan in Ruswil.
Preis per Exempl. 25 Cts.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

